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Beruf und Berufung
«Immerhin schaffet no anderi für ihres Geld!»

Wir sind wieder einmal bei unserem Lieblingsthema angelangt, meine Kollegin (eine Bauerntochter) und ich. Nicht um Geld gehts, sondern um die Arbeit. Ein Konversationskiller. Gespräche, die unsere Freundschaft immer wieder aufs Neue gefährden. Einmal hatten wir nach so einem Streit eine Woche lang Funkstille. Von ihr aus natürlich. Ich war ja nicht beleidigt.
Wenn mir jemand sagt, dass ich weniger arbeite, weil ich als Schriftsteller denke und schreibe anstatt einmal Kuhmist zu … okay, sorry, bin wieder zu weit gegangen. Ich habe grossen Respekt vor Bauern und vor all jenen, die mit den Händen mehr anzufangen wissen als nur auf einer Tastatur rumzutippen (schleim, schleim).
Aber nach so einer Attacke sträubt sich der Stolz, so habe ich mich eben verteidigt. Und zurückgeschlagen, ich gebs zu. Vielleicht ein bisschen zu fest – Schriftsteller haben vielleicht ein grösseres Arsenal, wenn es ums Wortgefecht geht. Wessen Job ist wichtiger? «Jeder muss essen, um zu überleben», sagt der Bauer. «Das ungeprüfte Leben ist nicht lebenswert», sagt Sokrates.

Eigentlich ists mir egal, ich begebe mich nicht auf dieses Niveau. Hauptsache ich weiss, dass ich den interessanteren Job habe. Meine Meinung zählt auch objektiv gesehen mehr, denn es gibt, neben den biblischen Grossgrundbesitzer Boas, wenig Bauern, dessen Gedanken so verewigt wurden wie die von Dante, Milton und Bunyan. Aber natürlich hat meine Kollegin nie von diesen Namen gehört, also ist mein Argument nichtig.
Lassen wir das Geld ganz beiseite. Wir hören so viel über Finanzen, da bekommt man noch eine Krise. Schliesslich ist – in einer idealen Welt – der Beruf nicht dazu da, Geld zu verdienen, sondern sich als Mensch zu entfalten. Das kann man auch als Bauer. Die Berufung eben. Oder bin ich altmodisch? Wer ruft denn da überhaupt?

Wenn Lehrstellen knapp sind, könnte jede Ausbildung besser sein als keine. Der Schrei des Mammons ist (hoffentlich: war?) nicht nur auf Wall Street am lautesten. Steigende psychische Krankheiten, unterforderte, identitätslose Maschinen und Workaholics sind die Folgen eines versklavenden Geldsystems, die den Eskapismus eines Fantasy-Autors in den Schatten stellen.
Jyoti Guptara, 20, wohnt in Weinfelden und feierte mit seinem Zwillingsbruder Suresh internationale

Erfolge als Fantasy-Autor. Sein neuster Roman heisst «Calaspia. Der Schwertkodex».
